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BERICHT
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Allgemeine Chronik

Aussenpolitik

Aussenpolitik

Jahresriickblick 2019: Aussenpolitik

Im Jahr 2019 beschéaftigte sich das Parlament im Rahmen der Schweizer Aussenpolitik
mit Geschaften im Bereich der Aussenwirtschaft - wie Freihandelsabkommen und
Doppelbesteuerungsabkommen - aber auch mit zwischenstaatlichen Beziehungen. Wie
die Medienanalyse von APS zeigt, nahm das mediale Interesse — im Vergleich der letzten
drei Jahre - an Geschéften, die sich mit Staatsvertragen oder Entwicklungspolitik
befassten, tendenziell eher ab. Uber die Beziehung zwischen der Schweiz und der EU
wurde besonders oft berichtet. Dies dlrfte insbesondere an den neuen Entwicklungen
und Eskalationsstufen rund um das institutionelle Rahmenabkommen mit der EU sowie
an dem zweiten Beitrag an ausgewahlte EU-Mitgliedsstaaten - in den Medien als
Kohéasionsmilliarde bezeichnet - liegen.

Ein erster gewichtiger Schwerpunkt im Jahr 2019 bildete jedoch ein anderer
Politikbereich, die Aussenwirtschaftspolitik. So entschieden die Rate unter anderem
Uber aktualisierte Freihandelsabkommen zwischen den EFTA-Staaten und der Tiirkei
sowie Ecuador. Hinzu kam das revidierte Agrarabkommen zwischen der Schweiz und
der Turkei. Insbesondere gegenlber Letzterem gab es aufgrund der kritischen
Menschenrechtslage in der Turkei zwiespaltige Gefuhle. Eine Minderheit forderte, mit
Verweis auf Berichte der EU und der UNO, gar die Rickweisung an den Bundesrat. Der
Bundesbeschluss wurde aber vom Standerat im Marz und vom Nationalrat im Juni
angenommen. Die Kantone Thurgau (Kt.lv. 17.317) und Genf (Kt.lv. 18.303) hatten in den
vergangenen Jahren Standesinitiativen lanciert, um bei den Verhandlungen von
Freihandelsabkommen mit Malaysia und Indonesien die Zollbefreiung von Palmél und
Palmkerndl zu verhindern. Grund daflr war einerseits die Sorge, dass einheimische
Olproduzenten durch die Aufweichung der Grenzschutzmassnahmen benachteiligt
werden kdnnten, andererseits wurden auch die negativen &6kologischen Folgen der
Palmolproduktion beméngelt. Im Marz wurden zwei dieser Initiativen durch den
Nationalrat versenkt, drei weitere standen aber noch an, womit das Thema beileibe
noch nicht vom Tisch war. Ebenfalls im Marz wurde im Nationalrat - als Zweitrat - eine
Motion der APK-SR (Mo. 18.3717) angenommen, die verlangte, dass die beiden
Freihandelsabkommen sich nicht negativ auf die inlandische Olproduktion auswirken
durfen. Diesen Forderungen wurde Rechnung getragen, woraufhin der Nationalrat dem
Freihandelsabkommen mit Indonesien zustimmte. Eine Minderheit zeigte sich zwar mit
den Regelungen zur Nachhaltigkeit von Palmdl nicht zufrieden, doch sie unterlag mit
ihrem Antrag. Zwar noch kein konkretes FHA, aber daftr zumindest die Erlaubnis fur
erste Sondierungsgesprache Uber ein Freihandelsabkommen mit den USA gab es in der
Sommersession. Die Motion von Stédnderat Graber (cvp, LU; Mo. 18.3797) aus dem Jahr
2018 erhielt auch vonseiten des Bundesrats Unterstutzung und wurde im Juni vom
Nationalrat ebenfalls angenommen. Dadurch soll die Schweizer Exportindustrie gestarkt
und der Zugang zum amerikanischen Markt, der sich seit 2016 immer
protektionistischer gibt, gesichert werden.

Eine Anderung des Doppelbesteuerungsabkommens mit Grossbritannien wurde
ebenso problemlos angenommen wie der Abschluss eines nach mehrjéhriger
Verhandlung erarbeiteten Doppelbesteuerungsabkommen mit Brasilien. Weitere
Anpassungen an bestehenden Doppelbesteuerungsabkommen zur Implementierung von
Mindeststandards stehen 2020 bevor.

Am meisten Gesprachsstoff boten sicherlich jene Debatten, welche die Beziehung
zwischen der EU und der Schweiz zum Thema hatten. Fur hitzige Diskussionen und
Differenzen zwischen der Bundesversammlung und dem Bundesrat sorgte im Juni das
kritisierte und noch immer nicht abgeschlossene institutionelle Rahmenabkommen
zwischen der Schweiz und der EU. Ausdruck der Unzufriedenheit war die im Marz
abgelehnte Motion von Stdnderat Minder (parteilos, SH; Mo. 18.4165), die vom Bundesrat
die Nichtunterzeichnung des Abkommens verlangte. Anfang Juni kam es schliesslich zu
einer mehr oder weniger offenen Konfrontation zwischen Bundesbern und Brussel, als
der Bundesrat in einer Botschaft Klarung zu fundamentalen Fragen des institutionellen
Abkommens forderte. Zwar schatzte man den Entwurf des Abkommens grundsatzlich
positiv ein, doch die Europédische Kommission solle mehr Ricksicht auf nationale
Prozesse nehmen, damit man in Fragen des Lohn- und Arbeitnehmerschutzes, der
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Unionsburgerrichtlinie und der staatlichen Beihilfen eine Einigung finde. Auch der
Standerat schlug in die gleiche Kerbe, als er kurz darauf mittels Motion (Mo. 19.3416) die
Regierung und deren Chefunterhandler mit Zusatzverhandlungen beauftragte. Des
Weiteren hing die «Begrenzungsinitiative» der SVP quasi als Damoklesschwert Uber
dem bilateralen Weg der Schweiz.

Die Antwort aus Brussel liess nur einige Tage auf sich warten, als Kommissionsprasident
Juncker durchblicken liess, dass Nachverhandlungen kaum eine Chance hatten. Die
Medien berichtete, dass sich die EU offiziell «offen fliir erganzende Gesprache» zeige,
aber durch die Blume deutlich mache, dass der Schweiz kaum Spielraum eingeraumt
werden wurde. Fur Empdrung sorgte Jean-Claude Juncker mit seinem Ultimatum, dass
die von der Schweiz geforderten ergdnzenden Gesprache innert einer Woche
abgehandelt werden mussten. Als Druckmittel hatte die EU noch immer die in der Luft
hangende Verlangerung der Bérsenaquivalenz in der Hinterhand, die bei Nichterfullung
des Ultimatums beendet werden kdnnte.

Ebenjene Entwicklungen hinsichtlich der Anerkennung der Bérsenaquivalenz sorgten in
der Schweiz mit ihrem traditionell starken Bankenplatz schon seit geraumer Zeit fur
rote Kopfe. Die Européische Kommission hatte Ende Dezember 2017 die Verlangerung
der Borsenaquivalenz von den Fortschritten bei den Verhandlungen Uber ein
institutionelles Abkommen abhéngig gemacht. Zwar hatte sie die EU anfénglich befristet
bis zum 30. Juni 2019 verlangert, erklarte sie danach aber fur beendet.
Dementsprechend zahlten sich die 2018 ergriffenen Massnahmen des Bundesrats zum

Schutz ~ der  Borseninfrastruktur ~ im  Fall  einer  Nichtverlangerung  der
Aquivalenzanerkennung aus. Auch medial war das bevorstehende Ende der
Borsenaquivalenz - und damit  gezwungenermassen das institutionelle

Rahmenabkommen - das dominierende Thema. Eine drohende Eskalation, die mit der
Aufhebung der Bdrsenadquivalenz erst ihren Anfang ndhme, wurde beflrchtet. Die
medial kritisierte bilaterale «Trotzkopf-Logik», die sich durch gegenseitige angedrohte
Sanktionen aussere, wurde flir enorm kontraproduktiv befunden. Das effektive Ende
der Borsenaquivalenz Anfang Juli wurde in der Presse hingegen eher nlchtern
thematisiert; man verwies auf die in naher Zukunft marginalen, moglicherweise gar
positiven Auswirkungen fur die Schweizer Borse. Kritisiert wurde vor allem, dass diese
gegenseitige Blockade keine positiven Signale hinsichtlich zuklnftiger Verhandlungen
Uber das Rahmenabkommen aussende.

Sehr umstritten war aufgrund dieser Kette von Ereignissen der zweite Schweizer
Beitrag an ausgewahlte EU-Staaten, der im Mérz und Juni ausgiebig diskutiert wurde.
Die Aufstockung der Mittel far den Migrationskredit auf Kosten des
Kohésionsrahmenkredits wurde vor allem von den linken Parteien kritisiert. Im
Nationalrat errangen schliesslich zwar beide Kreditantrage eine Mehrheit, doch der
Standerat stimmte den vorgeschlagenen Anderungen nicht zu. Eng verbandelt mit dem
Kohasionskredit war ein Entwurf fiir eine Asylgesetzesanderung. Dieser sollte es dem
Bundesrat erlauben, ohne Zustimmung des Parlaments internationale Abkommen im
Rahmen des - vom Parlament bereits beschlossenen - Migrationskredits
abzuschliessen. Bei beiden Geschaften entstanden Differenzen zwischen den beiden
Parlamentskammern, denn es war bis anhin nicht eindeutig geklart, ob die Massnahmen
der EU - siehe Bdrsenaquivalenz - als diskriminierend eingestuft werden kénnen, was
wiederum die Blockierung der Schweizer Fordergelder zur Folge hatte. Der Bundesrat
gelangte im Herbst zum Schluss, dass die EU-Massnahmen unter dem WTO-
Gleichbehandlungsgebot tatsachlich als diskriminierend gelten. Somit wirden die
beiden Kredite selbst bei einer Genehmigung durch die Rate bis auf Weiteres nicht
ausbezahlt werden. Im Dezember beriet der Nationalrat schliesslich ein letztes Mal Gber
den zweiten Beitrag der Schweiz an die EU und bereinigte die Differenzen zum
Standerat. Somit waren die beiden Kredite zwar bewilligt, ausbezahlt werden sie aber
erst, wenn die Borsenaquivalenz wiederhergestellt ist.

Im August zeigte sich Bundesrat Cassis nicht sehr optimistisch und bezeichnete eine
Einigung im Rahmenabkommen mit der amtierenden Kommission als «ein Wunder».
Nach ihrem Amtsantritt liess die neue Kommissionsprasidentin, Ursula von der Leyen
verlauten, dass die Verhandlungen mit der Schweiz auch weiterhin Chefsache blieben.
Die Medien zweifelten aber nach wie vor an einer Einigung vor der Abstimmung zur
Begrenzungsinitiative.

Nicht alle Verhandlungen zwischen der EU und der Schweiz gestalteten sich so
problematisch wie die bisher aufgeflihrten. Die Sicherheit des Schengen-Raums und
eine qualitativ hochwertige Grenzkontrolle schienen diesbezlglich ein verbindendes
Element zu sein. Auf alle Félle sprachen sich Standerat und Nationalrat mit grosser
Mehrheit fir den bundesratlichen Entwurf zum EES (Entry-Exit-System / Einreise- und
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BUNDESRATSGESCHAFT
DATUM: 19.12.2019
AMANDO AMMANN

Ausreisesystem) und die damit verbundenen Anpassungen des Auslander- und
Integrationsgesetzes aus. Bereits im Mai hatte sich das Volk nachdricklich zum
Schengen-Raum bekannt, als es der Ubernahme einer EU-Waffenrichtlinie zustimmte,
die unter anderem den Besitz halbautomatischer Waffen verscharfen sollte.

Auch Uber die Rolle der Schweiz als Gastland und Zentrum der Global Governance
wurde intensiv beraten. Ebendiese soll auch weiterhin gestarkt und ausgebaut werden,
damit die Schweiz - und insbesondere Genf - weiterhin ein internationales Zentrum flr
Diplomatie, Krisenbewéltigung und NGOs sein kann. In eine &hnliche Richtung zielte die
Diskussion Uber die Erneuerung des Kredits fur drei Genfer Zentren in der
Herbstsession. Diese bemihen sich um politische Sicherheit, humanitare
Minenrdumung und die demokratische Kontrolle von Streitkraften. Obwohl der Kredit
noch nicht definitiv beschlossen wurde, zeigten sich beide Kammern von der
Wichtigkeit der Schweizer Aussenwahrnehmung in diesen Politikfeldern tberzeugt. '

Aussenwirtschaftspolitik

In der Wintersession 2019 gelangte das Geschaft zur Genehmigung des
Wirtschaftspartnerschaftsabkommen zwischen den EFTA-Staaten und Indonesien in
den Standerat. Nachdem sich im Nationalrat noch eine sehr ausflhrliche inhaltliche
Debatte entsponnen hatte, hielt sich der Standerat relativ kurz. Christian Levrat (sp, FR)
empfahl im Namen der APK-SR die Genehmigung des Abkommens. Er hob die
vielversprechenden  Wachstumsprognosen des SECO im Hinblick auf das
Handelsvolumen der beiden Lander hervor und verwies auf die Umsetzung gewisser
Nachhaltigkeits-Richtlinien. Dazu gehoére unter anderem die Gewahrleistung der
Rlckverfolgbarkeit des Palméls und die Absicht, die Zollpraferenzen nur fir
nachhaltiges Palmol anzuwenden. Fur Levrat war klar, dass die Schweiz bei der
Entwicklung internationaler Standards und Zertifikaten mitwirken musse, damit der
Palmoélhandel den Anforderungen von Unternehmen und Umweltorganisationen
entspréche. Thomas Minder (parteilos, SH) kritisierte indes die gelebte Doppelmoral des
Parlaments, welches einerseits den Klimaschutz proklamiere, andererseits aber den
Freihandel férdere. Damian Miller (fdp, AG) hingegen versuchte dem Abkommen auch
auf der Ebene der Nachhaltigkeit etwas Positives abzugewinnen. Er unterstutze den
Vertrag auch deswegen, weil damit «verpflichtende Bedingungen» eingegangen wirden,
die mittel- und langfristig die Situation in Indonesien verbessern sollten. Der
anwesende Bundesrat Guy Parmelin verdeutlichte zum Abschluss noch einmal, dass
auch den Interessen der Schweizer Landwirtschaft Rechnung getragen werde. Der
Standerat folgte der Empfehlung seiner Kommission und nahm das Geschaft mit 34 zu 6
Stimmen (bei 4 Enthaltungen) deutlich an. Auch in der Schlussabstimmung am
darauffolgenden Tag sprachen sich beide Réate flir das Geschaft aus.

Obwohl man den Standesinitiativen aus Bern (Kt. Iv. 18.317), Genf (Kt.lv. 18.303), Freiburg
(Kt. Iv. FR 18.320), Thurgau (Kt.lv. 17.317) und dem Jura (Kt. lv. 18.325) Rechnung getragen
hatte, regte sich im Januar 2020 erneuter Widerstand gegen das
Freihandelsabkommen. Ein Komitee «Stop Palmdl aus Indonesien» fasste den
Beschluss, das erste Referendum Uberhaupt gegen ein Freihandelsabkommen zu
ergreifen. Nachhaltiges Palmdl gebe es geméass Komitee nicht, daher wirde man mit
dem Abkommen der Umwelt und aufgrund der Zollerleichterungen auch den Schweizer
Bauern schaden. An die Spitze des Komitees stellte sich die Biobauerngewerkschaft
Uniterre gemeinsam mit Umweltorganisationen wie der Klimastreikbewegung. ?

Wirtschaft
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Wirtschaftspolitik
Strukturpolitik

In der Herbstsession 2015 beschéftigte sich dann auch der Standerat mit dem Thema
der Standortférderung 2016-2019. Die beiden vom Nationalrat in der Sommersession
geschaffenen Differenzen fanden weder in der stédnderétlichen Kommission fur
Wirtschaft und Abgaben (WAK-SR), noch in der kleinen Kammer Unterstltzung. Die
Kirzung der Finanzierung von E-Government-Aktivitaten fur KMU lehnte der Standerat
einstimmig ab, um, so die WAK-SR, den Blrokratieabbau voranzutreiben. Auch der neu
geschaffene Artikel ba, mit dem die nachhaltige Innovation gestarkt werden sollte,
wurde wieder aus dem Mehrjahresprogramm zur neuen Regionalpolitik gestrichen.
Einen Antrag Recordon (gp, VD), der dem Nationalrat folgen wollte, lehnte die kleine
Kammer mit 12 zu 27 Stimmen ab. Daflr schuf der Stdnderat seinerseits neue
Differenzen zum Vorschlag des Bundesrates. Beim Bundesbeschluss Uber die
Finanzhilfe an Schweiz Tourismus folgte er dem Vorschlag der WAK-SR, den
Zahlungsrahmen um CHF 9.5 Mio. auf CHF 230 Mio. zu erhdhen. Eine Minderheit Fetz
(sp, BS), die sich gegen eine Erhéhung aussprach, und ein Antrag Minder (parteilos, SH),
der sich fur einen Zahlungsrahmen von CHF 270 Mio. stark machte, blieben ohne Erfolg.
Zudem war der Stéanderat der Meinung, dass die Exportférderung nicht nur mit knapp
CHF 90 Mio., sondern mit CHF 94 Mio. unterstitzt werden sollte. Wiederum waren eine
Minderheit Fetz, die dem Beschluss des Nationalrates zustimmen und damit dem
Bundesrat folgen wollte, und ein Antrag Minder, der die Exportférderung auf CHF 120
Mio. ausbauen wollte, unterlegen. Damit schickte der Standerat, der in allen anderen
Punkten mit dem Nationalrat Ubereinstimmte, das Geschaft zur zweiten Lesung zurlick
in die grosse Kammer. °

Parteien, Verbande und Interessengruppen

Parteien
Grosse Parteien

Ein Schlagabtausch zwischen dem Vater der Abzockerinitiative, Thomas Minder
(parteilos, SH), und Christoph Blocher wurde fir 2013 erwartet. Minder war
zuversichtlich, bei der Volkspartei Unterstitzung fur seine Initiative zu finden. Blocher
wollte sich hingegen fur den indirekten Gegenvorschlag stark machen. Ende Jahr
griandete der Zurcher Nationalrat zusammen mit Unternehmern ein Komitee, das sich
zugunsten einer schnelleren Umsetzung des Gegenvorschlages gegen die Initiative
einsetzen sollte. Dem Komitee gehorten neben dem aus der grossen Kammer
zurlicktretenden Peter Spuhler (TG) die Nationalrate Ulrich Giezendanner (AG), Jean-
Francois Rime (FR) und Sylvia Fllickiger (AG) an. Die SVP selber hat im Berichtsjahr noch
keine Parole zur Abzockerinitiative beschlossen. *

Im Gegensatz zum Vorjahr war die Kohédrenz in der Volkspartei in Bezug auf die Parolen
zu den eidgendssischen Abstimmungen wieder starker. Ausserst schwer tat sich die
SVP dabei einzig mit der Abzockerinitiative. An der Delegiertenversammlung am 26.
Januar in Balsthal traten Christoph Blocher (ZH) als Gegner und der parteilose Thomas
Minder (SH) als Beflirworter des Begehrens - obwohl in der gleichen Fraktion - in einer
Podiumsdiskussion gegeneinander an. Das Duell der beiden endete relativ eindeutig
zugunsten des Zirchers, und die Delegierten sprachen sich entsprechend mit 295 zu
160 Stimmen fir die Nein-Parole aus. Die Parteibasis schien allerdings weniger
Uberzeugt. Insgesamt ganze elf kantonale Sektionen wichen von der nationalen Nein-
Empfehlung ab, darunter auch die SVP-Hochburgen Zurich, Aargau und St. Gallen. Zu
Abweichungen von kantonalen Sektionen kam es lediglich noch bei einer weiteren
eidgendssischen Abstimmungsvorlage. Pikanterweise handelte es sich dabei um die
eigene Initiative zur Volkswahl des Bundesrates, die - obwohl bei der nationalen
Delegiertenversammlung in Engelberg Anfang Mai noch mit 370 zu 8 Stimmen deutlich
gutgeheissen - von der SVP Thurgau und der SVP Wallis zur Ablehnung empfohlen
wurde. Die Parolen zu den restlichen neun Abstimmungsvorlagen wurden in der fur die
Volkspartei gewohnten Deutlichkeit und ohne abweichende Kantonsempfehlungen
gefasst. Der Familienartikel wurde in Balsthal mit 482 zu 1 Stimmen zur Ablehnung
empfohlen, weil er unnétig sei und zu Staatskindern flhre. Das revidierte
Raumplanungsgesetz wurde noch im Vorjahr an der Delegiertenversammlung in Seedorf
(UR) mit 321 zu 33 Stimmen verworfen. Keine Gegenstimme erhielt die
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Asylgesetzrevision, die mit 369 Beflrwortern in Engelberg zur Annahme empfohlen
wurde. Ebenfalls einstimmig abgelehnt wurden die Initiative zur Aufhebung der
Wehrpflicht (mit 234 zu 0 Stimmen) und die 1:12-Initiative (mit 247 zu O Stimmen). Beide
Parolen wurden bei der Delegiertenversammlung in Genf am 24. August gefasst. Die Ja-
Parole zur Liberalisierung des Arbeitsgesetzes (einstimmig) und die Nein-Empfehlung
zum Epidemiengesetz (mit 35 zu 8 Stimmen) wurden bereits zuvor vom SVP-
Zentralvorstand beschlossen. In Meiringen wurde Ende Oktober schliesslich die eigene
Familieninitiative einstimmig zur Annahme empfohlen. Zu mehr Diskussionen flhrte die
Nein-Parole zur Erhdhung der Strassenabgaben (Autobahnvignette). Nicht das Resultat
gab dabei zu reden - die Delegierten entschieden sich mit 319 zu 25 Stimmen gegen die
Erhdhung - sondern die Vorwdirfe an den Stéanderat This Jenny (GL), der sich fur die
Vorlage stark gemacht und als Verrdter der SVP-Grundséatze (keine neuen Steuern,
Abgaben oder Gebihren) beschimpft worden war. Die Parolen der SVP stimmten in
sechs Fallen mit dem Abstimmungsresultat Gberein - gleich selten wie bei der SP und
der GP. Ende November stimmten sich die Delegierten zudem auf die Kampagne zur
Masseneinwanderungsinitiative ein, die mit 352 zu O Stimmen zur Annahme empfohlen
wurde. Der Zentralvorstand hatte bereits Uber die anderen beiden im Februar 2014
anstehenden Vorlagen getagt: mit 53 zu 2 Stimmen wurde flir Fabi ein Nein und mit 50
zu 12 Stimmen flr die Initiative zur privaten Finanzierung der Abtreibung ein Ja
empfohlen. Die SVP-Vizeprasidentin und Prasidentin der SVP-Frauen Judith Ubersax
(SZ) hatte sich bereits im Oktober gegen letztere gedussert: es sei den Frauen zu
Uberlassen, ob sie abtreiben wollen oder nicht. Eine Annahme der Initiative wére ein
Schritt zurtick ins Altertum. Brisanz kam dieser Aussage auch deshalb zu, weil sowohl
Ubersax als auch der Co-Prasident des Initiativkomitees, SVP-Standerat Peter Féhn, aus
dem Kanton Schwyz kommen. Es wurde vermutet, dass die Parole nur im
Zentralvorstand gefasst, nicht aber den Delegierten vorgelegt wurde, um parteiinternen
Zwist zwischen der Frauen-Sektion und der gesamten Partei, wie er in der CVP und der
FDP im Berichtjahr ausgebrochen war, zu vermeiden. °

1) APS-Zeitungsanalyse 2019 - Aussenpolitik

2) AB SR, 2019, S. 1253 ff.; AZ, LT, SGR, TA, 28.1.20

3) AB SR, 2015, S. 750 ff.; Medienmitteilung WAK-SR vom 26.5.15

4)NZZ, 30.6.12; TA, 28.12.12.

5) NZZ, 13.1. und 16.1.13; AZ, 17.1.13; NZZ, 20.1. und 24.1.13; Sonntagspresse vom 27.1.13; Presse vom 28.1.13; NZZ, 7.2.13; NZZS
und LMD, 5.5.13; NZZ, 6.5.13; NZZ, 24.8., 26.8.,13.10., 28.10. und 25.11.13
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